
Thurgau

HabenSie sichbei denGrünlibera-
len schonbedankt?
Kurt Egger: In mündlicher Form sofort
nach der Wahl. Das Schriftliche folgt
noch.

Ohnedie StimmenderGLPhätten
Sie IhrenNationalratssitznicht
gewonnen.
Ja, das ist klar.

Sie sind jetzt 63 Jahrealt. Planen
Sie, in vier Jahrennochmals zu
kandidieren?
ImMoment gehe ichdavonaus, sofern
ichgesundbleibe.UnsereBundeshaus-
fraktion ist insgesamt jüngergeworden.
AuchdieLeute ausmeinerAltersgrup-
pe haben die Berechtigung, im Natio-
nalrat vertreten zu sein.Wichtig ist ein
guterMix.

WiewollenSiedieGLP invier
Jahrenbei der Stangehalten?
InökologischenFragenhabenwirweit-
gehendeEinigkeit.Davertrete ichauch
grünliberale Werte. Ich bin an einem
periodischen Austausch mit der GLP
interessiert.

UnddieUnterschiede?
In der Finanz- und Sozialpolitik. Es
sieht aber so aus, wie wenn die
GLP-Fraktion näher zu uns gerutscht
ist oder vielleicht auchwirnäher zu ihr.
Wir haben einige Unternehmer in der
Bundeshausfraktion.

GemässAnalysen stehendieGrü-
nen teilweise links vonder SP.
Das hat auchmit der Regierungsbetei-
ligung zu tun. Im Thurgau haben wir
zumBeispiel imUnterschiedzurSPdas
Sparprogrammnicht unterstützt. Aber
man müsste die Spider der Fraktions-
mitglieder vergleichen, nicht nur den
Parteienspider.

WiebetrachtenSiedieNational-
ratswahlenheutemit einigen
TagenAbstand?
Darin ist zum Ausdruck gekommen,
was ein schöner Teil der Bevölkerung
denkt, dass man nämlich in ökologi-
schen Fragen mehr machen muss. Ich
bin vomAusmass überwältigt. Ich hat-
te befürchtet, die grüne Welle sei nur
urbangeprägt.Aber sie ist auchaufdem
Land angekommen. Man sieht es im
Thurgau, der behäbig und konservativ
ist, auch in St.Gallen undGlarus.

DieGrünenhaben imThurgau
ihrenStimmenanteil von5,4auf
10,6Prozent erhöht.
Pech war, dass die FDP ihren Sitz ver-
loren hat. Das wollte ich nicht. Wenn
man aber 1,5 Prozent Stimmenanteile
verliert, darfman sich nicht beklagen.

IhrePartei hat 17Nationalratssitze
gewonnenundkommt jetzt auf 28.
Für uns ist es ein Sprung.Wir sind jetzt
eine richtige Partei, wir werden eher
ernst genommen und nicht mehr als
Birkenstock-Wollsocken-Träger belä-
chelt. Das ist jetzt anders, auch wenn
man sieht,wer gewähltworden ist, da-
runter sindWissenschaftler undUnter-
nehmer. Die Diskussion über die Bun-
desratsbeteiligung zeigt, dass wir an-
gekommensind.Gleichzeitigheisst es,
Verantwortung zu übernehmen. Beim
CO2-Gesetz bedeutet das, dass wir es
nicht überladen dürfen, damit es das
Referendumübersteht.

Eskommt inderDezembersession
nochmals indenNationalrat.
Ja, abdemerstenTag.Wir sindderMei-
nung, dass man es jetzt möglichst
schnell durchbringen muss. Wir wer-
dendeneinenoder andernAntrag stel-
len, etwa für eine höhere Flugabgabe
für Businessklasse und erste Klasse.
Parallel dazuüberlegenwirunsweitere
Vorstösse für denKlimaschutz.

BeiVeranstaltungen trifftmanSie
jeweils vorderTürbei denRau-
chern.HabenSiedieRaucherecke
imBundeshaus schongefunden?
Ja, ich bin schon öfters imBundeshaus
gewesenals energiepolitischerBerater
der grünen Fraktion.

HatSiedieFraktionauch schonals
Nationalrat begrüsst?
Noch nicht persönlich. Am 8. Novem-
ber haben wir die erste Fraktionssit-
zung mit den neuen und alten Parla-
mentariern. Es geht um die Vorberei-
tung derGeschäfte imDezember.

WerdendieGrüneneinenBundes-
ratskandidatennominieren?
Aus rechnerischenGründenhättenwir
einenSitz zugut, das ist keineFrage. Ich
bin der Meinung, dass wir mit diesem
Wahlresultat Verantwortung überneh-
men müssen. Ob das im Dezember
klappt oder später, finde ich nicht so
entscheidend.Es sieht eh soaus, als ob
es schwierig wird. Für einen Bundes-

ratssitz braucht es eine Mehrheit. Wir
stellennur einenKandidatenauf,wenn
wir eineChancehaben.DieGespräche
mitdenandernParteien sindwichtiger,
einen Kandidaten haben wir dann
schnell gefunden. Wir haben genug
gute Leute.

ImGrossenRathattenSie sich für
eineThurgauer Standesinitiative
gegendenEinkaufstourismus
eingesetzt. Jetzt kommenSie zu
spätnachBern, umsichnochdafür
einzusetzen.Der Ständerathat sie
imSeptemberverworfen.
Ich bin der Vater der Standesinitiative.
Ichgehedavonaus, dassdasThema im
Gespräch bleibt. Nationalrat Markus
Hausammannhatnochmals einenVor-
stoss eingereicht.Erwill dieFreigrenze
heruntersetzen. Ich hoffe, dass in den
nächsten vier Jahren etwas erreicht
wird.

SiehabeneineeigeneFirma.Wie
könnenSie sich für IhreneueAuf-
gabeentlasten?
Das ist bestens organisiert.MeineMit-
arbeitenden haben schon letztes Jahr
eine Firma gegründet. Ich betreue
eigentlichnurnochmeinepersönlichen
Mandate.Mein jetziges politischesEn-
gagement im Grossen Rat und der
GFK, der Geschäftsprüfungs- und Fi-
nanzkommission, umfasstmehrals ein
30-Prozent-Pensum. Das deckt schon
einenschönenTeil derArbeit alsNatio-
nalrat ab.

Sie tretenalsoausdemGrossenRat
zurück?
Ja, das ist keine Frage.

MachenSiedie laufendeLegislatur
bisnächstenMainoch fertig?
Wahrscheinlich nicht. Grundsätzlich
möchte ich bald aufhören. Als Ersatz
rückt Bernhard Braun aus Eschlikon
nach. In der GFKmüssen wir noch je-
manden finden, der meine Nachfolge
antritt.

BleibenSieKantonalpräsidentder
Grünen?
Vorläufig sicher, was auch in Zusam-
menhangmit denWahlen imFrühjahr
steht. Wir sind schon mitten in den
Wahlvorbereitungen.

BeidenNationalratswahlenhaben
dieListenverbindungeneinewich-
tigeRolle gespielt.Wie sieht esbei
denGrossratswahlenaus?
Bei uns entscheiden die Bezirkspartei-
en. Wir sind tendenziell ähnlich auf-
gestellt wie beim Nationalrat. In den
ParlamentenvonWeinfeldenundFrau-
enfeld bilden wir Fraktionsgemein-
schaften mit der SP und der GLP. Die
Zusammenarbeit ist gut. Ich gehe da-
von aus, dass wir in den meisten Be-
zirkenmit SP undGLP imDreierticket
antreten.

WerdendieGrünen fürdenRegie-
rungsrat kandidieren?
Wir haben die Absicht anzutreten, ha-
ben aber noch keinenKandidaten.

WiewäreesmitKurtEgger?
Ich komme nicht in Frage. Und zwar
aus Altersgründen; ich bin der Mei-
nung, in der Exekutive spielt das eine
Rolle, anders als bei der Legislative.
Zusammen mit dem Nationalratsamt
geht es schon gar nicht.

Egger bereitet sich auf Bern vor, Brunner erholt sich in Rom
Der Parteipräsident der ThurgauerGrünen, Kurt Egger, nimmt abDezember anstelle des FreisinnigenHansjörg Brunner an den Sitzungen desNationalrats teil. Brunnermuss sich neu orientieren und interessiert sich aber weiterhin für das Präsidiumdes SchweizerischenGewerbeverbands.

ThomasWunderlin

«Ichbinvom
Ausmassder
grünenWelle
überwältigt.»

KurtEgger
ThurgauerNationalrat, Grüne Partei

Der neue Nationalrat der Grünen, Kurt Egger, ist mit grünliberaler Hilfe gewählt worden.
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Wiegeht es Ihnen?
Hansjörg Brunner: Eigentlich schlecht.
Ich schlafe nichtmehr gut seit vorletz-
tem Sonntag. Das Wahlresultat hat
michgetroffen. Sonst schlafe ich immer
gut, ichbinmichdasgarnicht gewöhnt.
Jetzt denke ich viel nach, ich träume
auch viel.

WorüberdenkenSienach?
Einerseits an die Zukunft, an die ver-
passtenMöglichkeiten. Ich hatte mich
darauf eingestellt, inweiterenKommis-
sionen Einsitz zu nehmen, in der Frak-
tion aufzusteigen und stärker in der
Parteimitzureden.

Anderseits andieVergangenheit,
wasSie andershättenmachen
können?
Ich seheesnicht alsAbwahl vonmir an,
sonderneshatderPartei nicht gereicht.
MitmeinempersönlichenResultatdarf
ichzufriedensein.DasgibtmirMut. Ich
würde eswieder somachen, wie ich es
gemacht habe. Ich war zwei Jahre
unterwegs. In unserer Partei war es
scheinbar schwieriger, dieLeute zumo-
bilisieren. Man wollte nicht mich ab-
wählen. Von den verschiedenenKons-
tellationen, diemöglichwaren, ist ein-
fach die dümmste eingetreten.

In einerListenverbindungmitden
MitteparteienhättedieFDPThur-
gau ihrenSitzhaltenkönnen.
Ja, das hätte gereicht. Aber für diesen
Bereich ist dieParteileitung zuständig.
Da müssen Sie den Parteipräsidenten
fragen.

ErmöchteListenverbindungen
abschaffen.
Für die Wähler sind sie schwer zu
durchschauen. Man muss einräumen,
dass wir auch schon von einer Listen-
verbindung profitiert haben.

2015hattedieVerbindungmitder
MittedenGewinndesFDP-Sitzes
abgesichert.Wares imNachhinein
unglücklich, dassHermanHess
gewähltwurdeundnicht Sie?
Nein.

Siehättenmit vier statt nurmit
zwei JahrenErfahrungzurWieder-
wahl antretenkönnen.
Ich glaube nicht, dass es viel geändert
hätte. Ich habe viel Rückhalt gespürt.
Auch jetzt erhalte ichvielepositiveMel-
dungen aus allen Kanälen.

WardieFDP-Listediesmal schwä-
cher als jenevor vier Jahren?
Vor vier Jahren war die Ausgangslage
eine andere. Damals war klar:Wer am
meistenStimmenholt, derwirdNatio-
nalrat. Jetzt konnte man nur dem hel-
fen, der zur Wiederwahl antritt. Wir
sind auch etwas unter die grüneWelle
geraten.

Ist IhrEngagement inderFDPnun
beendet?
Ich bin gern bereit, mich weiter zu en-
gagieren. In der Parteileitung war ich
nur inmeinerFunktionalsNationalrat.
Das ist vorbei. Ichbinnoch imVorstand
derFDPEschlikon-Sirnach. Sonsthabe
ich keine Funktionmehr.

Sie sindPräsidentdesThurgauer
Gewerbeverbands; dieserhatnur
KandidatenderbürgerlichenPar-
teienunterstützt,wasvonGrünen

undGrünliberalenkritisiertwor-
den ist. Bleibt esdabei?
Der Vorstand hat das bei der nächsten
Sitzung traktandiert. Genützt hat die
Unterstützung eigentlich niemandem.

ImMärz stehenGrossratswahlen
an; dakönnte sie eineRolle spielen.
Bei den Grossratswahlen sind es die
Sektionen, dieüber eineWahlempfeh-
lung entscheiden.

Ist es richtig, dass Siemöglicher-
weisePräsidentdesSchweizeri-
scherGewerbeverbandsgeworden
wären?
Ja. Aber es ist nicht so, dass das gar
nichtmehr geht. Die Voraussetzungen

sind nur schwieriger geworden. In den
Statuten stehtnicht, dassderPräsident
ein eidgenössischer Parlamentarier
seinmuss, eswirdgewünscht,wieauch
dass man zweisprachig sein und ein
eigenesGeschäft führenmüsse.

Daswürdeauf Sie zutreffen.Also
sindSie immernoch interessiert?
Ja.DemGewerbeverband ist vorgewor-
fenworden, er sei zuengmitderPartei-
politik verbunden. Man könnte jetzt
behaupten: Am besten wird ein ehe-
maliger Parlamentarier Präsident. Er
hat Zeit und verfügt über einen guten
Zugang zum Parlament. Als Altnatio-
nalrat hatman immer einen Badge ins
Bundeshaus.

Egger bereitet sich auf Bern vor, Brunner erholt sich in Rom
Der Parteipräsident der ThurgauerGrünen, Kurt Egger, nimmt abDezember anstelle des FreisinnigenHansjörg Brunner an den Sitzungen desNationalrats teil. Brunnermuss sich neu orientieren und interessiert sich aber weiterhin für das Präsidiumdes SchweizerischenGewerbeverbands.

ThomasWunderlin

«Ichschlafe
nichtmehr
gut.»

HansjörgBrunner
Thurgauer FDP-Nationalrat 2017–19

FDP-Nationalrat Hansjörg Brunner hat am 20. Oktober seineWiederwahl verpasst. Bilder: Andrea Stalder

Listenverbindungen
gaben den Ausschlag
Thurgau Der Kandidat der Grünen,
Kurt Egger, kämpfte am 20. Oktober
mit den Tränen vor Freude über seine
Wahl indenNationalrat.DerFreisinni-
geHansjörgBrunnermusste sichdamit
abfinden, seinenPlatz inBern fürEgger
zu räumen. Während Egger seinen
Wechsel aus der kantonalen in die na-
tionale Politik vorbereitet, gönnt sich
Brunner Ferien inRom, ist aber für ein
Telefoninterview erreichbar.

Der Sitzgewinn der GP auf Kosten
der FDP kam für die meisten Beteilig-
ten unerwartet. Den Ausschlag gaben
dieListenverbindungen. 2015hattedie
FDP in einerMitte-Allianz den Sitz zu-
rückgeholt, den sie 2011 an die GLP
verloren hatte. Nun wurde erwartet,
dass die FDP in der Listenverbindung
mitderSVPundderEDUwiederErfolg
hat.DieSVPkonnte jedoch ihredrei Sit-
ze verteidigen, ebensodieCVPunddie
SP die ihrigen.

Hätte sich die FDP 2019 der Ver-
bindung CVP-BDP-EVP anschliessen
können, hätte sie ihren Sitz behalten
unddieGPkeinengewonnen.DieCVP
wollte jedoch die FDP nicht ohne GLP
in die Verbindung aufnehmen. Denn
ein zusätzlicher Sitz für die Mitte er-
schien ihr mit der GLP wahrscheinli-
cher alsmit der FDP. Tatsächlich hätte
die GLP mit den Mitteparteien einen
Sitz gewonnen, sah jedoch die Chance
nicht. Siehätte sichderMitte auf jeden
Fall nur ohne FDP angeschlossen, zö-
gerte denEntscheid aber hinaus in der
Hoffnung, die GP für eine Zweierver-
bindunggewinnenzukönnen.DieGLP
wäremit derGPallein ebenso leer aus-
gegangenwie in der zu Stande gekom-
menenDreierverbindungGLP-GP-SP.

GäbeeskeineListenverbindungen,
respektivenurVerbindungen innerhalb
derselben Parteifamilie wie SVP und
JungeSVP,dannwürdeBrunner imNa-
tionalrat bleibenundEgger imGrossen
Rat. Parteifusionenwürden gefördert,
da dieWahlchancen besser wären.

DasProporzwahlverfahren
bevorzugtgrosseParteien
Der Frauenfelder Ingenieur Thomas
Schweizermacht sich ineiner im Inter-
net publizierten Untersuchung für ein
SystemohneListenverbindungenstark.
Er warnt jedoch davor, Listenverbin-
dungenzuverbieten, ohnedasProporz-
wahlverfahren zu ändern. Sonst wür-
dendie grossenParteiennurnoch stär-
ker bevorteilt als im jetzigen System.
Nach dem von Schweizer bevorzugten
Verfahrenhättedie SVPnur zwei Sitze,
währendFDP,CVP,GPundSP je einen
Sitz erhalten hätten.

In dem seit 1919 für die National-
ratswahlen geltenden Proporzsystem
werdendieStimmendurchdieumeins
erhöhte Anzahl zu vergebender Sitze
geteilt, um die sogenannte Verteilzahl
zuerhalten.DieErhöhung sollte für ein
definitives Resultat in der ersten Ver-
teilungbeitragen, eserhält abereinEle-
ment der Majorzwahl im Proporzsys-
tem.DerVorteil derGrossen zeigt sich
etwadaran,dassdieThurgauerSVPmit
36,7 Prozent der Stimmen 50 Prozent
der Sitze geholt hat. Undemokratisch
ist dasnicht:Auch reineMajorzwahlen
als demokratisch gelten. (wu)
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